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Aus der Rede Friedrich Eberts zur Eröffnung der Verfassunggebenden Nationalversammlung (6. Februar 1919):

"(...) Die Reichsregierung begrüßt durch mich die Verfassunggebende Versammlung der deutschen Nation. Besonders herzlich begrüße ich die Frauen, die zum erstenmal gleichberechtigt im Reichsparlament erscheinen. Die provisorische Regierung verdankt ihr Mandat der Revolution; sie wird es in die Hände der Nationalversammlung zurücklegen.

In der Revolution erhob sich das deutsche Volk gegen eine veraltete, zusammenbrechende Gewaltherrschaft. Sobald das Selbstbestimmungsrecht des deutschen Volkes gesichert ist, kehrt es zurück auf den Weg der Gesetzmäßigkeit. Nur auf der breiten Heerstraße der parlamentarischen Beratung und Beschlußfassung lassen sich die unaufschiebbaren Veränderungen auch auf wirtschaftlichem und sozialem Gebiete vorwärts bringen, ohne das Reich und sein Wirtschaftsleben zugrunde zu richten. Deshalb begrüßt die Reichsregierung in dieser Nationalversammlung den höchsten und einzigen Souverän in Deutschland. Mit den alten Königen und Fürsten von Gottes Gnaden ist es für immer vorbei. Wir verwehren niemandem eine sentimentale Erinnerungsfeier. Aber so gewiß diese Nationalversammlung eine große republikanische Mehrheit hat, so gewiß sind die alten gottgegebenen Abhängigkeiten für immer beseitigt. Das deutsche Volk ist frei, bleibt frei und regiert in aller Zukunft sich selbst. (...)

Wir haben den Krieg verloren. Diese Tatsache ist keine Folge der Revolution (...), es war die Kaiserliche Regierung des Prinzen Max von Baden, die den Waffenstillstand einleitete, der uns wehrlos machte. Nach dem Zusammenbruch unserer Verbündeten und angesichts der militärischen und wirtschaftlichen Lage konnte sie nicht anders handeln. Die Revolution lehnt die Verantwortung ab für das Elend, in das die verfehlte Politik der alten Gewalten und der leichtfertige Übermut der Militaristen das deutsche Volk gestürzt haben. (...)

Deutschland darf nicht wieder dem alten Elend der Zersplitterung und der Verengung anheimfallen. Geschichte und Anlage hemmen zwar, einen straff zentralisierten Einheitsstaat zu bilden. Viele Stämme und Dialekte sind in Deutschland vereinigt, aber sie müssen in einer Nation und einer Sprache zusammenklingen. (...)

Die provisorische Regierung hat eine sehr üble Erbschaft angetreten. Wir waren im so eigentlichen Wortsinne die Konkursverwalter des alten Regimes; alle Scheuern, alle Lager waren leer, alle Vorräte gingen zur Neige, der Kredit war erschüttert, die Moral tief gesunken. Wir haben (...) gestützt und gefördert vom Zentralrat der Arbeiter‑ und Soldatenräte unsere beste Kraft eingesetzt, die Gefahren und das Elend der Übergangszeit zu bekämpfen. Wir haben der Nationalversammlung nicht vorgegriffen. Aber wo Zeit und Not drängten, haben wir die dringlichsten Forderungen der Arbeiter zu erfüllen uns bemüht. (...)

Sorgenvoll blickt uns die Zukunft an. Wir vertrauen aber trotz alledem auf die unverwüstliche Schaffenskraft der deutschen Nation. Die alten Grundlagen der deutschen Machtstellung sind für immer zerbrochen. Die preußische Hegemonie, das hohenzollersche Heer, die Politik der schimmernden Wehr sind bei uns für alle Zukunft unmöglich geworden. (...)"

Zitiert nach: Herbert Michaelis, Ernst Schraepler (Hg.) Ursachen und Folgen. Vom deutschen Zusammenbruch 1918 und 1945 bis zur staatlichen Neuordnung Deutschlands in der Gegenwart, Bd. 3, Berlin o. J., S. 247 ff.

Arbeitsaufträge:

1. Arbeiten Sie aus der Quelle die wesentlichen politischen Grundsätze Eberts heraus und charakterisieren Sie seine Haltung zur Revolution!

2. Ordnen Sie die Quelle in ihren historischen Zusammenhang ein!
3. Erläutern Sie, inwieweit die Probleme, die Ebert herausstellt, in den Anfangsjahren der Weimarer Republik gelöst werden konnten.
